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Kauenfragen / Frauenschuh
^ 258 , 4S . Zahrgang Beilage - es volksfreund Karlsruhe . Z. November IY2S

^as Lebensfeinüliche un- feine
bedeutet für den Menschen innere Bewegtheit

ist Wachsein, Wachsen , Aufblühen , Entwick-

i ■»MD.jj '* Endziel aller inneren Lebendigkeit. Leben ist Fluh .
n
r
cm Ersetz der Trägheit schwächt der Rhytbmils unserer
langsam ab. >

" '
°«e- .

wenn nicht äuherer Anreiz ihn fliehend
was nicht bewegt und tätig erhalten wird ,

obst
'̂
!,
afli ne und Interesse tm Menschen und Dingen , Freude ,

ftnh ^uch Tragik , Schmerzgescheben , Leidaufgerissensein, Ge-

, zum Fluh der Bewegtheit .
Nd, Da

' mos Aktivität in uns erweckt, für uns lebenför«

rWjfW Uns gleichgültig, stumpf und müde macht , also unsere
^ ^ lichr̂

'ugtlieit hemmt, ist des Lebens Feind und somit unser
[V jTl. verborgenster Gegner . Unsere Passivität , die in

0 i ^ *ni
0e^^OTflen » bald breiteingebettet , wohnt , ist unser Ab-

^
“

Ws niederreihendes , hemmendes Element . Das Passive
. ^ u^seindliche überhaupt .
2^*itbei + i

* ^ lahr , ertötet zu werden von der stumpfen Be

Die Not der Zügen -

'»eiaor , enorer zu werden von
«, Massiven , stellt sich der Mensch zur Gegenwehr mit

ii ^W
*** 6 stehenden Mitteln . Meist spielt sich der Kampf

und -bleiben im llnbewubten ab. Dem bewuht ge-
u»> j, > 7^^ >schen beiht die Aufgabe : Nieder,wingung des Pas -

l » il? ; Dachbalten der aktiven Lebendigkeit.
*Rj

*in stcheres Mittel zur inneren Lebendigkeit: Be -
Tv.' ll e. Pflege de» lebendigen Geistesflusirs . Serein -

■J

» l e. Pflege de» lebendigen Geistesflusirs .
ttM

*5 Anreizes des Aktiven, jede» Weckrufes , sei er durch
> «der Gefahr . Feigheit ist Ersterben . Es bedarf
^ Ekwährenden Tapferseins . Dann wird es so sein:

^ »leine Seele , jede Sonne goh ich auf dich.
^»d jede Rächt und jeder Schweigen
u»d jede Sehnsucht.^ a wuchsest du mir auf wie «in Weinstock.

Zarathustra .

- - Bewegtheit bedeutet dir Erschliehung vieler innerer
! si>- ^ Möglichkeiten. Wollen wir so arm bleiben wie wir

^ ° boch aller Reichtum tief in unserem Serzgrund ruht ?

^ chänh«it , Beschwingtbeit , rin Brunnen von Freude ,
»eben. H. Ludwig Rösch

^as Hausgehilfinnengefetz
bei wichtigsten sozialpolitischen Arbeiten der neuen

2 D», ^a>rd die Verabschiedung «ine, Sansgehilkengesetze»
rü« Entwurf für dieses Gesetz ist bereits in der Arbeiter -

besvrochen worden. Besonder« Beachtung verdienen
Mtz" -B«sti« mnngrn , di« in einen Schwangeren- und

d»t ^ chnerinnenschutz zerfallen . Was bringt auf diesem
^ Nrn Entwurf ? Die Schwangere kann die Arbeitsleistung
Cfctfj*, ; .J Denn st « durch ärztliches Zeugnis nachweist , dah sie

binnen 4 Wochen niederkommt. Dir Wöchnerin
» **11*»

*’tr er^en öwei Wochen nicht beschäftigt werden wäb-
4 Wochen ganz besonder» schwere körperliche Arbei-

Anspruch auf Entgelt besteht für dir Zeit , in der

n §^ nd 8cteiftrt wird , nicht . Dir Schwangerschaft gibt kei-

Mlbtj, .^ur fristlosen Entlassung oder zur Kündigung , sofern
I ? aifl. länger als drei Monate bqstebt .

« ne ganze Reihe von Haushaltungen , in denen die
. »es Arbeitsverbältnisies für schwangere Hausange -

^ «iln ^ den letzten zwei Monaten nicht mehr angängig ist.
SN Ea.~,u» in solchen Fällen die Hausangestellte , di« keine

n ,
' >» - »- . .Do bleibt sie als Wöchnerin, da der Wochnerinnen-

vo ^ ■;« « « « für zwei Wochen nach der Niederkunft vor-
l'Ls^ ^ bt das Kind ? Soll es einfach „ausgetan " werden?
»er N^ ^ vbilfe steht für 12 Wochen Stillgeld vor . Mit dem

„ , ihi
' ^i

'dswochenoilfe kann die Mutter aber wenig anfangen ,
SL ' Ittn ^ ,,Bleibe" fehlt . Der Arbeitgeber wird eine solche
Lk^ bt» können, und genau betrachtet, wäre «ine vom

*$ »tt --̂ stellte Unterkunft gar nicht einmal gut , denn das
iÄ ^ »̂ Arlich zu kur, dabei.
hLv, „ ^ wörtlichen Stellen kommen nicht um di« Schaf -

A e j m e n herum , die den schwangeren Müttern bis

ft i*Ü8 Unterkunft , den Wöchnerinnen Zeit und Gelegen-
L; Tein Kinde, wenigsten» ein paar Wochen lang, Mut -

^
Dird diese Forderung nicht erfüllt , dann bleibt der

z^! ^«ben
^ öausgehilfengesetzes zum gröhten Teil auf dem

Erst der im Beginn dieses Jahres verhandelte Kran tz-Prozeh
muhte die Schicksalstragödie der Jugend erneut aufrollen und ihre
bittere Sexualnot in die Welt hinausschreien , um die Oeffentlich-
krit zu veranlasien , wieder stärker zu diesem Problem Stellung zu
nehmen. Inzwischen ist die Aussprache neue in Fluh gekommen , weil
die Schlaglichter dieses Prozesses den preußischen Kultusminister
dazu angeregt haben , ein Gutachten über die Bestrafung von Schü¬
lern und Schülerinnen an höheren Schulen wegen sexueller Ver¬
gehen einzufordern . Das Gutachten liegt nun vor und soll in den
Lehrkörpern aller Schulen und darüber hinaus auch in den Kreisen
der Eltern besprochen werden. In den folgenden Ausführungen sol¬
len die Eindrücke aus einer Versammlung in einer Grohstadt geschil¬
dert werden , die sich unter Bezugnahme auf das vorliegende Mate¬
rial öffentlich mit dem Thema „Die sexuelle Rot der Ju¬
gend beschäftigte.

Schon lange vor Beginn der Versammlung ist der Saal dicht
gefüllt . Man erblickt Geistliche , Lehrer , Eltern , Jugendführer —
die Jugend selbst ist nur in verschwindend geringer Zahl vertreten .
Es scheint , als ob die Jugendlichen nicht Vertrauen genug hätten
und keine Hilfe zu erhoffen wagten , wo sie sich bisher gröhtem Miß -
verständnis und falscher Behandlung ausgesetzt sahen, und als ob
die Verantwortlichen nicht ganz frei von schlechtem Gewissen seien .
Sechs Redner und Rednerinnen sind angekündigt — etwas viel auch
im Hinblick darauf , dah ja nicht alle genug Einfühlungsvermögen
besitzen, um in dieser Frage auch der Jugend in vollem Umfange
gerecht zu werden.

Aus deck Erfahrungen ihrer Praxis spricht die A e r z t i n , die
sich und ihre Kollegenschast als „ im Bunde mit der Jugend gegen
Haus und Schule" bezeichnet , als „neutrale Stelle "

, der die jungen
Menschen eher Vertrauen entgegenbringen . Sie schildert die Lage
vom medizinischen Standpunkt aus . Wo Triehunsicherheit der Ent¬
wicklungszeit und berechtigter Wissensdrang vorliegen , leben Schule
und Elternhaus auf Verdorbenheit . Dementsprechend setzt eine
falsch« Behandlung ein , die gröhten Schaden anrichtet . Nicht Strafe ,
sondern Klarheit tut not ! Dah unsere Kinder nicht zeitig ge¬
nug klar sehen , ist die Ursache , weshalb sie so leicht dem Verführer ,
dem falschen „Aufklärer" in die Hände fallen.

Der Volksschullebrer führt aus : Es wäre ein Wunder ,
wenn die heutigen Zustände anders fein würden . „Strenge Zucht "

kann die Schäden der groben sozialen Not nicht beseitigen. Bo»
293 Kinder « « einer Volksschule haben 117 kein eigene» Bett .
Eine Familie baust im Pferde st all . In einem Falle
haben , fünf Kinder nur ein Bett . In einem andern Falle müssen
drei Kinder zusammenschlafen. Viele schlafen mit dem Vater oder
der Mutter in einem Bett « , einzelne Kinder auch mit beiden El¬
tern . Burschen von 11 bis 16 Jahren schlafen zusammen mit etwa
gleichaltrigen Schwestern. Gar nicht zu sprechen vom Verhalten der
Erwachsenen innerhalb einer solchen Wohngemeinschaft.

Wir sollen wir nun helfen? Der Lehrer will die vorzeitige
Reife verhütet wissen , die oft durch unbedachtes oder gewissenloses
Verhalten der Erwachsenen geweckt wird . Er will die sittliche Wi¬

derstandskraft gestärkt sehen und erwähnt dabei die Religion . Da¬
gegen wäre nun freilich einzuwenden , wie sehr gerade die heutige
Religionsauffassung an den gegebenen Zuständen mitschuldig ist.
Galt nicht das Fleisch schlechtweg als sündig? Galt es nicht als im
höchsten Grade unsittlich, von den Dingen des Geschlechtslebens
überhaupt nur zu reden? Zurückgedrängt in Verachtung und Dun¬
kel muhte sich ja die Körperlichkeit zu solcher Sumpfblüte ent¬
wickeln. Man sab ja auch noch kaum , wie sehr seelische Rot und
wirtschaftlicher Druck zusammenhingen. Der grobe Schaden, der
jetzt offenbar geworden ist, wird auch nicht wieder gutgemacht,
wenn die katholische Kirche mit eleganter Wendung erklärt : Man
müsse sie mißverstanden haben ; wie könne der Leib, ein Werk
Gottes , unheilig sein ?

Unter allen Umständen ist die Forderung nach Klarheit in
der jeder Altersstufe angemessenen Form wichtig . Rur sollte nicht
Einer die Aufgabe aus den Andern schieben . „Wir in der Schule
können- nicht! Es ist keine Massenangelegcnhcit . Die Eltern
machen uns Schwierigkeiten . Bei dem zartesten Versuche beschwe¬
ren sie sich in der Schule : „Der Lehrer bat so gemeine Sachen mit
den Jungen geredet !" Und dann folgt eine behördliche Unter¬
suchung .

"
Es wird notwendig sein , dah alle drei Faktoren zu-

sammenwirken : Schule , Arzt und Elternhaus . Auch die
Jugendverbände können sich dieser Aufgabe nicht cnlziehen.
Wenn wir die Rot nud Gefahr sehen und Klarheit wünschen , dann
muh diese Klarheit auch allgemein kommen . Nichts wäre gefähr¬
licher als ein Gegeneinander !

Was aber sagte der Oberlehrer , den es ebenso stark anging ?
Die Jugend des Krantz-Prozesses war ja höhere Schuljugend , und

auch in der Denkschrift des Kultusministers wird auf sie Bezug
genommen. „Wir sitzen auf der Anklagebank," meinte der Ober¬
lehrer . „Hat man denn ein Recht, uns zu verklagen? Waren die

Erstatter des Gutachtens als Nichtschulmänner kompetent? Hat
der Minister richtig gehandelt , die Denkschrift überhaupt einzufor-
dcrn und sie obendrein der Oefsentlichkeit zu unterbreiten ? Dar
läßt sich gewiß nicht mit mathematischer Sicherheit beantworten .
Es stimmt ft» : Wir waren der Aufgabe nicht gewachsen . Deshalb

sage ich , selkst auf die Gefahr bin , von der Jugend mihverstanden
zu werden : Beginnen wir Erzieher , uns erst einmal selbst zu er¬
ziehen!"

Hier möchte man ausruien : Jsi es denn ein Wunder ? Je¬
mand . der tagaus , tagein mit der Jugend zu tun bat , kann noch,
wenn es sich um Lebensfragen der Jugend bandelt , um Kompe¬
tenzen streiten und von mathematischer Sicherheit reden . Wirk¬
lich brauchbar ist allein die Schlußfolgerung des Oberlehrers . Alle,
die es betrifft , mögen daran arbeiten und einhellig den Weg be¬
schreiten , um mit sauberer , natürlicher Auffassung auch ck>er Ju¬
gend Klarheit zu geben! Rach der Berechtigung des ministeriellen
Vorgehens kann man hier gar nicht mebr fragen ; man muß es
aufs wärmste begrüben ! Rudolf Zimmer .

tzauswirlfchastliches
Wie bewahrt « an Obst auf ?

Es ist nicht leicht , für . den Winter , frisch« , saftige Aepfel und
Barnen auf den Tisch zu bringen , und mühselig ist oft die Arbeit ,
die mit der Ueberwinterung verbunden ist. Wer nicht sachkundig
verfährt , kann erleben , daß sein reicher Obstschatz in wenigen Mo¬
naten verfault und verdorben ist . Ein fauler Äpfel unter gesunden
Aevfeln kann schroersten Schaden anrichten.

Die Aufbewahrung des zu überwinternden Obstes ist deshalb
für die Hausfrau , die sich Obst lagern will , von allergrößter Wich¬
tigkeit. Zuerst : Wo soll sie da» Obst lagern ? Im Keller , aus
dem Speicher ? Im Zimmer ? Am besten , wenn es geht , im
Keller , der eine durchschnittliche Temperatur von 2 — 4 Grad
haben soll . Selbstverständlich läßt sich das Obst auch im Zimmer
auibtzwabren, nur muß dann die Temperatur des Zimmers immer
gleichgehalten werden. Es muß oft durchgelüstet werden, ohne daß
Zugluft entsteht, und der Raum muß womöglich lichtlos gehalten
werden, weil die Aepfel sich leichter bei Lichtzufubr zersetzen.

Wie soll das Obst aufbewahrt werden? Einfa chin den Säcken
gelassen , auf den kalten Steinboden gelegt werden. In Kisten?
Aus Bretter ? Am besten natürlich auf Latten breiter , so
daß immer Luft durchgehen kann. Jedes einzelne Stück wird abge-

l rieben , wenn möglich in gutes , weiches Papier gehüllt , in kleinen
Abständen auf die Bretter gelegt und dann mit Zeitungsvavier
bedeckt. Aepfel legt man mit dem Stiel nach unten und Birnen
mit dem Stiel nach oben. Notwendig ist das öftere Nachsehen , da¬
mit keine faulen Früchte dabei liegen , die sofort andere , gesunde,
anstecken. Man tut gut , wenn man ein Gefäß mit Wasser in den
Raum stellt, damit die Luft nicht ganz trocken ist . Zimmer mit
feuchten Wänden selbstverständlich vermeiden , ebenso das Zusam¬
menlegen von Obst und Gemüse ; denn empfindlich ist das gute Pflück¬
obst , das sofort den Geschmack des betreffenden Gemüses annimmt .

Darüber braucht man nichts mehr zu sagen, daß Obst — be¬
sonders Aepfel — nicht nur ichmackbaft ist und deshalb auch auf
den Tisch des einfachsten Arbeiters gehört , sofern er sich erlauben
kann. Obst einzulegen , sondern daß es sogar wichtig ist als Nah¬
rungsmittel , als Verdauungsmittel , gebraucht werden kann
als Arznei , bekömmlich ist nach jeder fetten Mahlzeit , sehr gut für
den Magen , für schlechte Verdauung und blutgebend bei bleich¬
süchtigen Kindern .

Tausendfach seine Verwendung , schmackbafl nach einer Mahl¬
zeit , erfrischend vor dem Zubettgeben , gesund und appetitlich , so
reizt uns di« süße , herbe, frische und saftige Herbstfruchl, sie einzu¬
lagern , und im Winter von ihr zu kosten , sich damit des laub¬
farbigen Herbstes zu erinnern , der uns die köstlichen Früchte
schenkte. Marie Debus .

Mackeres kleines Mädel
L̂ " *llrug Genua -Mailand . Abteil 2. Klasse . S. Klasse

-.Wr * nicht .
der Zug an , man merkt er nur am »an» stillen

.-iw? ^ in . , bes Fensters am Gegenzug, der draußen steht. Das

» *»>
* — io ganz wie selbstverständlich ohne die

Sini t2 tnß des Sitzfleisches in eine neu« Ebene gehoben
i , ist « schon einmal geflogen? Merken Sie sich das :

SH beim Fliegen .
pll r! *» s »E' che Polster . Ja wenn man zum erstenmal in sei-

3 a Me fährt . Das ist «in feierlicher Augenblick. Man
nm eine Rangstufe erhöbt im Leben. Sir glauben

»
"n W v n? Wenn nicht, so hören sie auf mit dem Lesen ;

^ Dell »!» ? alles hier für Sie keinen Zweck. Oder lesen Sie
ist sernen Sie hier die Rangstufen der Frauen ken-

{jiltjNlttt s
*,ne bemerkenswerte und interessante Sache.

\ ’ ®uf u
’t «ul . Der Zug fährt schon. Da schiebt sich die Ab-

Ak^ erein schaut ein schnippisches Stumpfnäschen . Und
ag d»»^ »!saugen. Und dann Sie — sie selber. Ob das Eck-
tat „

* ür noch frei ist. fragt sie .

(h
't Dg ®*nftet , mir gegenüber eine Dame , eine verflucht

An der Tür sitzt noch eine , noch vornehmer —

l> lii» «* lag» W * nicht mehr . Da die zwei Madonnen nicht

w * isi
’iS . b« Kleinen an der Tür , daß der ein« Platz an

<5mi
" et- wu te dankt, indem sie mich anlächelt . Sie bat zwei

bNich ?Nterj ^ oer wie sollen die da hinauf ? Ich bin kein Freund
Nsty .ha oh-'

st
^der hier muß ich doch ran und ich verstaue sie

iz- NÄiadn bi « lächelt mich wieder an . Diesmal aber be-
3 °Ne 9 anen dieses Lächeln und ihre Augen werden böse .

N " ' verzeihen Sie meinen Seufzer . Selbst im

"chKe
" ' .Unb sogar iur Nachtzeit im Schnellzug ist die Luft

ein Maulwurf in meinen Winkel zurück und

dieses Dahingleiten . Schlafe ich schon ?
mattieren — ganz deutlich. Eine Mädchenstimme

VW 1!»
Vn

' 1
! ^ — Wie alt ? - 21 Jahre . — Ich fahre nach

argen
^End habe ich noch gearbeitet in Genua . Im Ea-

all » v le.n*' muß ich in Mailand auftreten . Meine Sa -
^ r,tzr mir . Meine Kostüme, meine Noten , meine

-Vir Artisten haben keinen freien Tag . Rur an

den hoben Kirchenfeiertagen haben wir frei . Heute hier , morgen
da Was ich verdiene ? 9—10 000 Lire . Ich habe meine heutige
Abrechnung noch bei mir . (Ich rechne im Halbschlaf schnell um :

8000 Lire sind etwas über 400 M im Monat ) . Ich arbeite nur in

ersten Häusern . (Sie nennt einige Namen von bekannten Tbearern

au» Venedig. Mailand , Genua .) Müssen Sie auch Ihre Kostüme
selbst stellen ? Alles . Auch die Musik . Ich habe eine Menge Sachen

geschrieben . Musik schreiben ist ja so leicht . Die Hauptsache sind die

Ideen . Man muß ein Idee haben. Immer was neues . Jetzt tanze

ich einen Hund. In einem ulkigen Kostüm .— Wie denn , im Tri¬

kot? Nein , nackt, alle» nackt, bloß eine Mähne habe ich . eine Pu -

delmähne , und den Körper weiß gepudert .
"

Ich schlafe oder ich träume , aber ich höre deutlich kurs ver¬

legen« Staunen von zwei ältlichen vornehmen Damen , die keme

Worte finden . So was kommt sogar im Traume vor . — Das Ver¬

hör geht weiter .

„Woher beziehen Sie denn Ihre Kostüm« ? — Mache ich alles

selbst . Dabei spare ich doch « ine Menge Ausgaben . Wenn ,ch nur

erst immer die 3bee habe. — Wo haben S »e das denn gelernt . —-

Ich war drei Jahre in München und Floren » in der Tanzschule und

ein Jahr am Staatstheater als Elevin . Jetzt arbert ich ganz selb¬

ständig. Ich verdien« ja schönes Geld. Wenn nur die Hotels nicht

Io teuer wären . Meine Mutter wohnt rn Munster m Westfalen , in

Deutschland. Wenn ich so viel gespart habe, lasse ich sie herunter¬

kommen . dann soll sie bei mir bleiben sie soll es auch gut habem -

Allo sie sind Deutsche ? - Ja eine Rbeinlandertm Wem Vater war

Beamter in Münster . Ich bin durchgcbrannt . Mein Vater ist tot .

— Sie haben aber einen lehr gefährlichen Beruf . — Wwlo gefähr¬

lich? — Nun mit diesen ständigen Versuchungen der Männer ? —

Meso Versuchungen? Man lebt eben wie es die Natur ,n emem

verlangt .
"

(Wieder Schweigen — im Abteil meine ich , der Ausdruck gren¬

zenlosen Staunens ) .
„Würden die Damen vielleicht erlauben,,daß ich eine Zigarette

rauche .
"

„Hier ist Nichtraucher" höre ich eine eisige Stimme .

Ach wirklich ?" Ein kleines verlegenes Lügen der kleinen

Tänzerin . „Das habe ich garnicht gewußt — entschuldigen Sie

bitte .
" , Natürlich hat sie es gewußt, sonst hätte sie ia nicht zu fra -

gen brauchen. — Wie komisch, daß man im Halbschlaf so schnell den¬

ken kann. Warum aber war sie so feige , den zwei Madonnen zu¬
liebe diese Konventionslüge zu machen ? Skcherlich ist sie viel vor¬

nehmer in ihrer kleinen Tänzerinnenscele als diele beiden verkalk¬
ten Madonnen .

Der Zug hält , wir sind in Mailand . Der Facchino holt die
Koffer der Kleinen . Sie grüßt mit so viel Anmut und erst jetzt
sehe ich ihr graziöses Figürchen. Man schätzt sie auf 16 oder 17
Jahr . Ich bedaure ein wenig , nichts mehr von ihr zu hören . Da¬
für beschließe ich , die zwei Madonnen noch ein wenig zu ärgern .
— Gleich nach dem Abgang der Tänzerin fallen die beiden über sie
her,

„Haben Sie so eine Frechheit schon erlebt ? Will die Person
hier rauchen.

"
„Ja , ist so was denn etwas anderes als Halbwelt ?"

„Entschuldigen Sie meine verehrten Damen"
, sage ich , „vor

soviel Mut und Anstand muß man doch immerhin Respekt haben.
Hat denn dieses Kind nicht mehr Lebensmut,als mancher braver
Spießbürger in seiner gesicherten Lebensstellung ?"

„Ach ja , das ist man ja heutzutage gewöhnt, daß Io was von
den Herren in Schutz genommen wird ",sagt eine bissig .

„Die Herrenwelt will eben nicht begreifen , daß wir damit in
den moralischen Abgrund kommen " sagt die andere.

„Haben Sie dieses kurze Kleid gesehen ?" fragt mich die erste .
„Ist sowas vielleicht schön zu Nennen — diese Kniekehlen?"

„Das Kleid war doch gar nicht kürzer als bei allen jungen Da¬
men in Mailand und Genua " sage ich . „Und die Kniekehlen? Lie¬
ber Gott , sowas ŝiebt ein Mann eben gerne oder er siebt es gar
nicht. Ich habe übrigens nur die Knie von vorne gesehen und die
waren schön, meine ich , sie war überhaupt ein wackeres und ein schö¬
nes Kerlchen, nach meinem Geschmack.

"

„Was sagen Sie denn zu dieser — na sagen. wir nur Frechheit,
daß sie einem ins Gesicht sagt , sie lebt , wie es die Natur in ibr
verlangt ?" So fordert sie mich heraus , i

„Ich finde das einfach großartig , über die hier angedeuteten
Dinge die unverbrämt « Wahrheit zu sagen und ich sehe darin ge¬
radezu den Anfang zu einer neuen und höheren Geschlechtsmoral
meine Damen .

" '

Wieder das Schweigen — von nun an bin ich Luft für di« Hei¬
den Madonnen .

- Die Räder singen wieder ihre rhythmische Melodie —
Wo mag das mutige Her, der kleinen deutschen Tänzerin im

fremden Grobstadthotel sich zur Ruhe legen — für die neue Ar¬
beit am Abend? ’

Möge der Gott ihrer Kunst ihr so viele Ideen im Traume
schicken , wie sie sich nur jemals zu wünschen vermag,

Alwin Reiß « ann ,
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